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Die Schweiz ist heute eines der wett-
bewerbsfähigsten Länder der Welt. Das 
schlägt sich positiv nieder. Unser Brutto-
inlandsprodukt pro Kopf zählt weltweit 
zu den höchsten. Wir haben global ge-
sehen eine der höchsten Er werbs quo-
ten – und unsere Löhne steigen. So sind 
im letzten Jahr die Reallöhne um 1,5 Pro-
zent gestiegen. Kurz: Unser Wohlstand 
nimmt laufend zu. Und einen wichtigen 
Beitrag liefern die motivierten Arbeit-
nehmer und der funk tion ie rende und 
florierende Arbeitsmarkt.

Erfolg und Wohlstand sind allerdings 
nicht gottgegeben. Unsere Wettbe-
werbsfähigkeit basiert auf einem Wan-
del. Die Schweiz hat sich von einem 
tra ditionellen Industriestandort zu ei
nem hochtechnisierten und innovativen 
Dienstleistungs- und Fertigungsstand-
ort gewandelt. Unsere Produkte, die auf 
dem ganzen Weltmarkt gefragt sind, 
ba sieren auf ausserordentlichen For-
schungs- und Entwicklungsanstreng-
ungen.

Um unsere weltweit gefragten Pro duk- 
  te herzustellen und unsere anspruchs-
vollen Leistungen zu erbringen, sind die 
Schweizer Unternehmen auf entspre-
chende Fachkräfte aus Europa angewie-
sen. Die Unternehmen können ihren 
Bedarf mit einheimischen Fachkräften 
alleine schlicht nicht decken. Es fehlen 
die Spezialisten – und zwar in diversen 
Branchen. Besonders frappant klafft die 
Lücke etwa im Bereich der sogenann-
ten MINT-Berufe, also bei Fachkräften 
mit naturwissenschaftlichem Hinter-
grund. In der Schweiz fehlen rund 
16 000 Ingenieure. Das kann ich als Ver-
treter eines Unternehmens, das in ei
nem hochtechnologischen Bereich tätig 
ist, in der Praxis tagtäglich beobachten.

Auch der Blick in die Zukunft ist düster. 
So konnten die Unternehmen der MEM-
Industrie im letzten Jahr rund fünf Pro-

zent ihrer Lehrstellen nicht besetzen. 
Als Präsident des Arbeitgeberverbands 
weiss ich, dass dieses Problem in vielen 
weiteren Branchen besteht. Von der 
Gastro- und Hotelbranche über die Che-
mie- und Pharmaunternehmen bis zu 
den Dienstleistern.

Komplementäre Einwanderung

Für die Schweizer Unternehmen ist des-
halb die Personenfreizügigkeit überle-
benswichtig. Sie garantiert, dass die 
Wirtschaft jene Fachkräfte in Europa re-
krutieren kann, die für ihre Spitzenleis-
tung benötigt werden. Und zwar ohne 
bürokratischen Aufwand – schnell und 
unkompliziert. Wer die Schweiz mit 
einer Kündigung des Abkommens ab-
schotten will und zusätzlich fahrlässig 
die Kündigung der Bilateralen in Kauf 
nimmt, schränkt die Wirtschaft erheb-
lich ein. Die Folgen sind hohe Kosten 
und Mehraufwände.

Das zeigt sich auch in den Ergebnissen 
der Studie von Professor George Shel-
don (siehe Seite 14): Neben den positi-
ven volkswirtschaftlichen Aspekten lie-
fert sie folgende faktenbasierten Belege, 
die auch ich noch einmal unterstreichen 

möchte. Erstens: Die Qualität der Ein-
wanderung ist sehr gut. Und zweitens: 
Es handelt sich um eine komplementäre 
Einwanderung in den Arbeitsmarkt.

Die Ergebnisse stützen meine Ausfüh-
rungen. Dank der Personenfreizügigkeit 
können die Schweizer Unternehmen 
Fachkräfte und Spezialisten rekrutieren, 
die gut ausgebildet sind. Darum ist die 
Qualität der Einwanderung hoch. Und 
die Unternehmen können Fachkräfte 
und Spezialisten rekrutieren, die in der 
Schweiz immer mehr zur Mangelware 
werden. Darum handelt es sich um eine 
komplementäre Einwanderung in den 
Arbeitsmarkt, und eben nicht um eine 
Verdrängung von Schweizer Arbeits-
kräften.

Unser Land profitiert unter dem Strich 
von der Personenfreizügigkeit – allen 
Unkenrufen zum Trotz. Die Fachkräfte 
aus dem europäischen Ausland werden 
von der Wirtschaft benötigt, und die 
eingewanderten EU-Bürger tragen zum 
Wirtschaftswachstum bei. Zudem leis-
ten sie einen erheblichen Beitrag an 
den Fiskus, wie die Studie von Profes-
sor Sheldon belegt.

Wir sollten das Erfolgsmodell Schweiz 
nicht fahrlässig aufs Spiel setzen. Denn 
die Alternative, welche die Zuwande-
rungs-Initiative der SVP vorschlägt, ist 
kein gangbarer Weg. Bürokratischer 
Mehraufwand bei den Unternehmen 
und hohe Kosten in der staatlichen Ver-
waltung wären die Folgen. Die Konse-
quenzen: Die heute wettbewerbsfä-
higen Unternehmen würden auf der 
Strecke bleiben, und die Arbeitslosen-
zahlen und die Steuern würden steigen, 
um eine unnötige Bürokratie zu finan-
zieren. 3

Personenfreizügigkeit

Erfolgsmodell nicht riskieren
Die Personenfreizügigkeit ist massgeblich für den funktionierenden  

Arbeitsmarkt und den Wohlstand der Schweiz mitverantwortlich. Wir sollten  

sie deshalb nicht fahrlässig aufs Spiel setzen.  Valentin Vogt

Valentin Vogt ist Präsident  
des Schweizerischen Arbeitgeberverbands.
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Für den bilateralen Weg: Valentin Vogt. 


